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Behandlung der Untergebenen im ' 
Militär.

Anknüpfend an die, wie es scheint in Baiern, 
sich in jüngster Zeit vermehrenden Fälle von Be­
leidigungen und Mishandlungen der Untergebenen 
in der Armee bringt die „Allg. Ztg." einen Artikel, 
welchem wir die Hauptstellen im nachstehenden ent­
nehmen, nicht weil er speciell die österr. Armee in« 
Auge faßt, sondern weil der darin behandelte Gegen­
stand seit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
auch in Oesterreich von erhöhtem Interesse ist, weil 
er das Thema mit vollster Ruhe und Leidenschafts­
losigkeit behandelt und weil es auch in Oesterreich 
Verhältnisse gegeben hat und vielleicht hier und dort 
noch gibt, unter welchen eine gutgemeinte Ermah­
nung liu  menschenwürdiger Behandlung des gemeinen 
Mannes und zuweilen wohl auch des Subaltern­
offiziers nur von Nutzen sein kann. Der Verfasser 
schreibt auf Grund einer dreißigjährigen Erfahrung:

Es ist eine bekannte Thatsache, daß nur ein 
verschwindend kleiner Prozentsatz zur Beahndung auf 
dem Disziplinarwege und von diesem nur ganz 
hervorstechende Fälle von wörtlichen und thätlichen 
Beleidigungen von Untergebenen in die Oeffentlich­
keit und zur ritterlichen Kenntnis gelangen, während 
jährlich viele Hunderte solcher Vorkommnisse im 
Sande versiegen oder innerhalb der Kasernmauern 
verschwinden. Wenn man nun fragt: „warum 
schweigen die Betroffenen? Und wenn solche Fälle 
>v häufig Vorkommen, warum dringen sie so selten

in die Oeffentlichkeit? Warum hat bisher die Presse 
so wenig Notiz davon genommen?" so läßt sich die 
Antwort hierauf aus den so eigenartigen Verhält­
nissen leicht ableiten. Die Betroffenen haben der­
gleichen Vorkommnisse stets als unmittelbare, selbst­
verständliche und unvermeidliche Folge ihrer Stel­
lung betrachtet; in vergangenen Zeiten haben sie sich 
schweigend gleich den MoSlemiten ihrem Fatum 
unterworfen und oft Insulten aller Art ruhig über 
sich ergehen lassen, um nur nicht den Urlaub, dieses 
Eldorado jedes. Eonscribierten, zu verscherzen. In  
der Gegenwart wird das Verhältnis zwischen den 
Vorgesetzten und den Untergebenen durch die längere 
Dienstzeit fester begründet. Wolwollen und Abnei­
gung treten schärfer hervor, treten in bestimmterer 
Form zu Tage, treten nunmehr, seit auch Wohl­
habenheit und Intelligenz vom Militärdienste nicht 
mehr verschont bleiben, an die Oberfläche und rufen 
das Staunen, die Entrüstung- der Uneingeweihten, 
ferne Stehenden hervor.

Doch sind es nur ganz außerordentliche Fälle, 
Aeußerungen einer ganz brutalen Härte, einer nahezu 
raffinierten Rohheit» welche vor das Forum der 
Oeffentlichkeit und des Richters gebracht werden, 
während täglich Hunderte von gesetzlich aufs strengste 
verpönten Beleidigungen, ja zuweilen auch Mishand­
lungen, der richterlichen Cognition entzogen bleiben, 
weil der Kläger fehlt, und dieser findet sich darum 
nicht, weil er — wir müssen die Wahrheit sagen, 
wenn wir das Uebel an der Wurzel fassen wollen
— weil er sein ohnehin nicht beneidenswertheS LooS 
nicht verschlimmern, dasselbe nicht bis zur Uner­

träglichkeit steigern will, weil er nur selten einen 
unparteiischen Richter findet.

Und diesen findet er nur darum so selten, weil 
derjenige, der es sein sollte, bis die Beschwerde auf 
dem Dienstweg an ihn gelangt, längst präoccupiert 
ist und in dem Beschwerdeführer nur noch ein un* 
botmäßiges Individuum sieht, das sich bei jeder 
Gelegenheit gegen höhere Verfügungen auflehnt, das 
Dogma der höheren Unfehlbarkeit bezweifelt und 
das als ein räudiges Schaf in der sonst so füg­
samen Herde der strengsten Disciplinierung bedarf.

Nicht selten ist aber auch derjenige, welcher 
Richter sein sollte, der intellectuelle Urheber erwähnter 
Injurien. Eine Thatsache, welche dem Soldaten, 
dem Unteroffizier nur zu gut bekannt ist, und diesen 
auch darum zum Schweigen, zur ruhigen Duldung 
veranlaßt.

Welch' eine namenlose Mühe es ist, welch' eine 
riesige Geduldprobe es erfordert, und in früheren 
Jahren bei der so kurzen Präsenzzeit in noch höherem 
Grade erfordert hatte, die gänzlich ungebildeten 
Massen theoretisch und praktisch zu brauchbaren 
Parade- und Festsoldaten heranzubilden, davon hatte 
und hat leider immer noch eine große Zahl der 
höheren Herren tmd_ eigener Erfahrung keine Kennt- 
nie, da sie sich beinahe seit Beginn ihrer militä­
rischen Laufbahn in Ausnahmsstellungen befanden, 
ihre Subalternendienste nicht in der Truppe, son­
dern in Kanzleien verbrachten, wobei ihnen nur allzu 
häufig Gelegenheit geboten war, sich mit den hoch, 
gestellten Persönlichkeiten, welchen sie attachiert ge­
wesen, zu identifizieren. So mancher von diesen

Ieu ille to n .
Vorschläge zum Kriegscongreß in 

Brüssel.
Von einem Fr iedfer t igen.

A. Al lgemeine Grundsätze.
. Da der Krieg nur ein Aderlaß der Menfch- 

ist, so muß er als ein öffentliches Gesundheit«. 
Interesse angesehen werden. Die in Brüssel vertre­
te n  Großmächte haben sich daher über folgende 
Punkte geeinigt:

1- Die Barbarei, welche jedem Kriege inne- 
kann mit Rücksicht auf unsere vorgeschrittene 

turfi i ion durch gewisse Bestimmungen einen Eul- 
lunof t galten. Alle internationalen Niedermetz- 
nität ”  daher nach den Principien der Huma- 

2  fol9t geregelt werden, 
obfin„«i Der Grund zum Kriege zwischen zwei un» 
,:nV  0'öen Staaten bleibt einem gegestitigtn Utbcr- 
'Wommen Überlassen.
6crüt,,rr*iCcCr' ber hinüberschießt, muß sich auch daS 
flilt oiirfl c-i "  gefallen lassen; diese Bestimmung 

auch für Recruten.

4. Die Kriegsoperationen müssen ausschließlich 
gegen die Streitkräfte des feindlichen Landes gerich­
tet fein; die Unterthonen müssen volle Lebenssicher­
heit genießen. Sollten daher Kugeln und Bomben 
nichtmilitärische Zielobjecte, seien dieselben lebende 
oder tobte, durch ein zufälliges Danebengehen ver­
nichten, fo ist dies in den betreffenden Kriegsmini- 
fterien nicht in den Munitionsverbrauch einzurechnen.

5. Werden diese internationalen Bestimmungen 
von einem Kriegführenden verletzt, so kann der Feind 
Repressalien üben; doch soll bei den üblichen Er- 
schießungS« und Henkmethvden die thunlichste Huma­
nität walten.

6. ES ist verboten, dem Feinde gegenüber Ver- 
rath zu üben, und es muß daher jeder Feldherr die 
eben in Anwendung kommende Kriegslist sofort dem 
gegnerischen Befehlshaber volllhunlich bekannt geben. 
Eine beabsichtigte Umgehung wird nicht als Kriegs­
list angesehen.

B. Von den e r l a u b t e n  und u n e r l a u b t e n  
K r ie g S m i t t e l n .

1. Es ist gestattet bei den Kriegsmanifesten den 
Feind des Eidbruches und der Ungerechtigkeit zu zei 
hen, doch sind injuriöse Ausdrücke dabei zu vermei­

den. Das gekränkte Volk hat das Recht ber Beru­
fung an ein internationales Bezirksgericht.

2. Vor der Schlacht darf jeder Befehlshaber 
seine Armee cm den Allmächtigen eine gewisse (ge­
meinsam zu vereinbarende) Anzahl von Gebeten rich­
ten lassen. Diese Gebete dürfen jedoch nur den 
Wunsch des Sieges und nicht auch die Bitte ein­
schließen, daß der Gegner zugrunde gehen möge. 
Eine weitere Bceinflußung Gottes ist jeder der Par­
teien streng untersagt.

3. Es ist gestattet, sich durch Kundschaften über 
Stärke und Stellung der Gegner zu unterrichten 
und die bezüglichen Spione des Feindes zu erschie­
ßen. ES ist jedoch verboten, auch solche Kundschafter 
zu erschießen, denen es gelingt, wieder das heimische 
Lager zu erreichen.

4. Sobald zum Angriffe geblasen wird, haben 
alle höheren Chargen auf beiden Seiten ihre Glace­
handschuhe anzuziehen und ein dem entsprechendes höfli­
ches Benehmen an den Tag zu legen. Die Anwendung 
von Kinderfpielgewehren ist völkerrechtlich nicht un­
tersagt.

5. Den Militärmusiken ist es nicht gestaltet, 
einen Marsch zu spielen, der von im gegnerischen 

, Lager unbeliebten Componisten herrührt. Um in die-



glaubte dann, wenn er in höherer Charge in die 
Truppe herüberkommt, seinen oft nahezu gänzlichen 
Mangel an Erfahrungen und Sachkenntnis durch 
brüskes und schroffes Auftreten, durch Aeußerungen 
und Gebärden oft der verletzendsten Art, wodurch 
das Ansehen des Offiziers nichts weniger als ge­
hoben, das so nothwendige Vertrauen des Soldaten 
zu seinem Führer aber untergraben wird, verbergen 
und sein eigenes Ansehen durch herabwürdigende 
Behandlung der ihnen untergebenen Offiziere heben 
zu müssen.

Wenn nun, wie es fast täglich vorkommt, der 
Subalterne in möglichst barscher und verletzender 
Weise für geringe Fehler und Unterlassungen, ja 
selbst für körperliche und geistige Schwächen der 
ihm unterstellten Manschaften zur persönlichen Ver­
antwortung gezogen, wenn hiebei sein Fleiß oder 
sein Verständnis mit dürren Worten oder in sarka­
stischer Weise bezweifelt, oder ihm auch der Vor. 
wurf gänzlichen „Mangels an Energie" — ein im 
Munde hoher Vorgesetzten so beliebtes, aber auch 
nur zu oft misverstandenes Wort — gemacht wird, 
und wenn ein derartiges Gebühren gerne dem 
Offizier gegenüber den höheren Beifall genießt, und 
als „rücksichtslose Energie" die vollste Anerkennung 
findet, dann ist es wohl nur eine natürliche Folge 
und in den physikalischen Gesetzen begründet, wenn 
der subalterne Offizier in der ersten Aufwallung 
dieselben ehrenrührigen Bemerkungen, nur in volks - 
thümliches Deutsch übersetzt, seinen Untergebenen 
an den Kops schleudert und so den Vorwurf der 
mangelnden Energie von sich abzuwälzen sucht.

Indem wir zum Schlüsse den Ausspruch eines 
alten wohlverdienten Offiziers anführen, der sagte: 
daß jeder Misbrauch der dienstlichen Gewalt, jede 
das Ehrgefühl verletzende Aeußerung dem Unter­
gebenen, dem Wehrlosen gegenüber ein Ak! der Feig­
heit sei, geben wir uns der Hoffnung hin. daß wir 
mit diesen Zeilen Bahn gebrochen, den im verbor­
genen am Lebensbaume nagenden JrsuitiSmuS in 
der militärischen Hierarchie ans Tageslicht gezogen 
und einen Hebel unter das alles Ausstreben, alles 
berechtigte Selbstgefühl erdrückende Dogma höherer 
Unfehlbarkeit angesetzt haben.________________

Politische Rundschau.
Laibach, 2. September.

Inland. Am 29. v. M . wurde unter den 
üblichen Formalitäten der t r iester Landtag er­
öffnet. Da eine meritorische Sitzung gar nicht ab­
gehalten wurde, so ist an der Landtagseröffnung 
höchstens der Umstand bemerkenswert̂  daß der neu 
«nannte Statthalter Baron Pino in der Eröffnungs­
sitzung nicht anwesend war. Baron Pino, der erst 
nach der Sitzung in Triest eintraf, muß auswärts

ser Rücksicht allen Mishelligkeiten vorzubeugen, würde 
es sich empfehlen, in einem Lager immer die Volks­
hymne des gegnerischen aufzuspielen.
C. Von den Combat tanten und Nicht - 

combat tanten.
1. Wem, ein Soldat in die unangenehme Lage 

kommt, seinen Gegner niederstechen zu müssen, so 
hat er die in seinem Lande gebräuchliche Emschuldi- 
gungSformel (M it Verlaub! Mille pardons! u. s.w) 
auSzusprechen.

2. Vergißt der Soldat diesen Ausdruck der un­
serer modernen Bildung entsprechenden Höflichkeit, 
so hat er dies jedermal beim Rapport zu melden.

3. Die Geschosse dürfen weder vergiftet sein, 
noch sonst der Gesundheit schädliche Substanzen ent­
halten, da der Tod auch ohnedies eintritt.

4 . Es sollen bei der Belagerung von Städten 
und Festungen nur solche Geschosse zur Anwendung 
kommen, welche beim Explodieren irgend ein liebli­
che« Musikstück ertönen lassen und zugleich einen sei- 
nen Parsum von Jockey-Club und Millefleurs ver- 
breiten. Für die malerische Wirkung beim Nieder- 
brennen ganzer Ortschaften sind ästhetisch gebildete 
Pyrotechniker beizuziehen.

5. Offene Städte werden als Nichtcom-

sehr wichtige Geschäfte zu besorgen haben, da er es 
unterließ, sich dem Landtage vorzustellen, und die 
passende Gelegenheit, denselben mit seinen Verwal­
tungsgrundsätzen bekannt zu machen, unbenützt vor­
übergehen ließ. Der triester, görzer und istrianer 
Landtag, welche beide letzteren schon am 19. v. M. 
eröffnet wurden, sind derzeit die einzigen tagenden 
Provinzial-Vertretungen.

Die wiener Blätter nehmen Kenntnis von den 
Aeußerungen der Sympat h i e ,  zu welchen dem 
„Fansulla" der Besuch des „Wiener Männergesang- 
Vereins" in Venedig, den er in begeisterter Weise 
schildert, Anlaß gegeben Hot. „Fanfulla" sagt: 
„Der Eindruck, welchen die wiener Sänger von der 
Aufnahme bei den Venetianern erhielten, war der 
beste, und man darf sagen, ohne einen Widerspruch 
zu befürchten, daß auch uns dieser Besuch äußerst 
angenehm war, da derselbe dazu dient, jede Spur 
alter Feindschaft auszutilgen. Venedig glaubt, indem 
cs den Wienern eine gute Aufnahme bereitet, auch 
dem Wunsche der anderen Städte Italiens entspro­
chen zu haben, welche alle eine Pflicht der Dank­
barkeit gegen die Hauptstadt des österreichischen Kaiser­
staates fühlen für den Jubel, womit biefe.be im 
vorigen Jahre unfern König ausgenommen hat."

Der durch seine Thätigkeit auf politischem Ge­
biete bekannte Verein „Schomer Israel" in Lemberg 
sah sich genöthigt, an den I  ust izminister eine 
Pe t i t i on  zu richten. Dieses Schriftstück gibt ganz 
merkwürdige Aufschlüsse über die Art und Weise, 
wie in Galizien die Hetze gegen die Juden 
betrieben, wie der Haß der galizischen Bevölkerung 
gegen ihre jüdischen Mitbürger aufgestachelt wird, 
und zwar vorwiegend deshalb, weil letztere durch ihre 
verfassungstreue Gesinnung den Plänen der natio­
nalen Ultras entgegenwirken. Ein polnisches Blatt 
wagt es, die Juden insgesammt Betrüger, Diebe 
und Räuber zu nennen, sie für alles Misgefchick, 
welches in Galizien zutage tritt, verantwortlich zu 
machen, ohne daß diesem Treiben von irgend einer 
Seite ein Hindernis in den Weg gelegt wird. Die 
Hetze trägt natürlich ihre Früchte und die Stim­
mung der Bevölkerung Galiziens gegen die Juden 
ist, wie von polnischer Seile selbst berichtet wird, 
derartig erregt, daß cs nur eines Funkens bedarf, 
um eine Explosion, d. i. eine vollständige Judenhetze, 
herbeizuführen. Unter solchen Umständen hielt es der 
genannte Verein für feine Pflicht, zunächst an den 
Justizminister sich zu wenden, damit durch dessen 
Intervention vor allem dem aufreizenden Vorgehen 
der polnischen Presse, zumal der „Gazeta Narodowa," 
gegen die Juden ein Ende gemacht werde.

Ausland. In  Deutschland drängt die 
Sedan-Feier  alle anderen politischen Interessen 
in den Hintergrund. Das bekannte Ausschreiben

bottanten angesehen, und dürfen dieselben nicht bela­
gert werden, da das ohnedies Zeitverschwendung 
wäre.

6. Zeitungscorrespondenlen werden als Nicht- 
combattantcn angesehen, auch wenn dieselben in der 
tobten Saison fechten gehen.

D. Gefangene und Requisi t ionen.
1. Jeder Gegenmensch, welcher gefangen wird, 

hat auf freie Beköstigung und auf die humanste Be- 
Handlung Anspruch. Man darf denselben z. B. nicht 
zwingen, im Sommer ein Provinztheater zu besuchen 
oder das Amtsblatt des feindlichen Landes zu lesen. 
Wenn der Gefangene ausbricht und auf der Flucht 
erschossen wird, so hat er sich die Folgen selbst zu­
zuschreiben.

2. Militärische Passagiere von Luftballons, 
welche im gegnerischen Lager zur Erde fallen, sind 
zu bedauern. Dieselben dürfen daher nicht ausgelacht 
werden. Militärische Ballonfahrer sind unter An­
wendung von vereinbarten Höflichkeitsformeln (C 1) in 
Ketten zu legen. Auf Ballonö, welche sich außerhalb 
der Schußweite befinden, darf nicht geschossen werden.

3. Städte und Dörfer, welche occupiert sind, 
können nach dem völkerrechtlichen Grundsätze „C’est 
la guerre!“ zu Requisitionen herangezogen werden.

KettelerS scheint in katholischen Kreisen ohne jegliche 
Wirkung geblieben zu fein, da selbst die Mehrzahl 
der rheinischen Priester nichts dawider hat, daß der 
Festtag durch Kirchengeläute begangen werde. Daß 
Herr v. Ketteler, wie die „Kölnische Zeitung" hört, 
direct nach den Befehlen dcS Vat i canS ge* 
handelt habe, ist mindestens nicht unwahrscheinlich; 
um so empfindlicher ist sein FiaSco; sogar ein fran­
zösisches Blatt, der Fransais," bemerkt zu den 
Auslassungen des mainzer Oberhirten, daß er, wenn 
er französischer Prälat wäre und eine solche Sprache 
zu führen wagte, selbst in der Bretagne gesteinigt 
worden wäre. Uebrigens soll der Vatican seinen 
Befehl an Ketteler deshalb erlassen haben, weil einige 
französische Bischöfe in Rom darum einkamen, damit 
die deutschen Katholiken bei ihren französischen Glau­
bensgenossen keinen Anstoß erregten und man außer­
dem dadurch Gelegenheit erhalte, den Anti-Klericalen 
in Frankreich indirect zu zeigen, daß die deutschen 
Katholiken Frankreichs Bundesgenossen feien.

Der Tag von Sedan dürfte übrigens in 
Arenenberg Anlaß zu einigen Trauer-Demon» 
strationen bieten. Rouher und andere Bonapartistca 
haben sich bereits dahin begeben. Die Bonapartistea 
versäumen keine Gelegenheit, um für Lulu Reclame 
zu machen. So verbreiteten sie vor kurzem die Nach« 
richt, der Kaiser von Rußland habe den Erben der 
Lorbcern von Sedan zu den großen Truppenmanö­
vern, welche im Herbste in Rußland stattfinden, ge­
laden. Von kompetenter Seite wird nun diese Mel­
dung entschieden in Abrede gestellt und hinzugefügt, 
daß die großen russischen Truppenmanöver bereits 
im Laufe des Sommers stattgefunden haben.

Wie aus M a d r i d  geschrieben wird, beabsich­
tigt eine Gesellschaft beut sch er Kapitalisten, die 
van den Carlisten so oft unterbrochene unb außer 
Betrieb gefetzte Bahnlinie Saragossa-Barcelona za 
kaufen. Verwirklicht sich dieser Plan, dann wer­
den die Herren Carlisten deutsches Cigenthum achten 
oder mit den G>anaten der deutschen Kanonenboote 
Bekanntschaft machen müssen, die an Lequeitio, Za- 
ranz und anderen biScayischen Küstenorten ganz 
hübsche Ziele hätten.

Puycerda verthcidigt sich mit beispiellosem 
Heldenmuthe. Mehrere Stürme der Carliften raut' 
den tapfer zurückgeschlagen, Frauen und Kinder ar­
beiteten an der Ausbesserung der Breschen. Die 
Verluste der Angreifer sollen Hunderte betragen 
haben, während in der Stadt nur ein Mann ge* 
tobtet und einige verwundet worden seien. Letztere! 
klingt freilich etwas wunderbar. Die Franzosen 6t» 
setzten die Grenze und als die carlistischen Geschosse 
immer dichter auf französischen Boden flogen, drohte 
der französische Befehlshaber zu feuern. Diese 
Drohung mag dazu beigetragen haben, daß die Car«

Hierbei soll jedoch die äußerste Leistungsfähigkeit des 
Ortes nicht überschritten werden. Plünderungen und 
sonstige Belästigungen männlicher und weiblicher Un« 
terthanen sind nach Möglichkeit zu vermeiden.

Al lgemeine Schlußbemerkungen:
In  einem occupierten Landestheile darf kein 

Landsturm organisiert werden; in den übrigen £>£t* 
schäften bleibt dies b e m  freien Ermessen der Pa' 
trioten überlassen. Jeber dieser Patrioten gen ießt 

übrigens vo l le  Voge l f re ihe i t .  Die O r t S v o r »  

steher von niedergebrannten Dörfern haben bas Recht, 
eine Quittung hierüber vom feindlichen O b e r b e f e h l s  

Haber zu verlangen. Die Berichte, welche der jewei» 
lige Sieger für die Weltgeschichte n ie d e rs c h re ib t ,  s o l '  

len mit möglichster Delicatcssc für die E m p f i n d l i c h -  

teit de« Feindes abgefaßt fein.
Gegeben zu Brüssel im August. Folgen keine Un­

terschriften.
N a c h b e m e r k u n g e n :  Alle durch diesen Fr«-' 

denScongreß entstehenden Streitigkeiten sind aus 
nein zweiten Congrcsse zu schlichten, dessen Differenz 
zen auf einem dritten Cougrcsfe geordnet werden 
können. Sollte jedoch auch dieser zu ZtuistigitW 
oder zu einem Kriege führen, so treten obige ®«le 
tzeSbestiiumungm von selbst in Kraft.



listen die Belagerung oortäufig aufhoben. Aber die 
Unholde werden miede kommen. Die Einnahme von 
Calahorra durch die Carlisten beschränkt sich darauf, 
daß eine Bande in das Städtchen eindrang, es 
brandschatzte und mit dem geraubten (Selbe das 
weite suchte, als eine Truppencolonne heranzog. 
Daß Seo-de-Urgel durch Verrath fiel, bestätigt in- 
direct der Bericht des Häuptlings Franz Tristany. 
Er sagt, er habe die Citadelle von Seo-de-Urgel 
„mit Sturm" genommen, ohne einen einzigen Mann 
zu vertieren. Dar Kunststück soll ihm einer nach­
ahmen. '

In  London bereitet man eine Zusammen­
kunft vorgeschrittener Liberaler vor, die zwischen 
Weihnachten und der Eröffnung der nächsten Par- 
lametstS-Sesfion stattfinden dürfte. Bei derselben 
sollen die Fragen des allgemeinen Stimmrechtes, 
kürzerer Parlamente, Eintheilung des Lanbes in 
gleiche Wahlbezirke, Zahlung bet Wahlkosten durch 
den Staat u. f. w. erörtert werben. Auf ber Gon- 
ferenz werben befonbers bie noch nicht stimmberech­
tigten lanbwirthschaftlichen Taglöhner vertreten sein.

Wenn man ben Berichten polnischer Blätter 
glauben darf, sinb unter ber Uniaten-Bevölkerung 
in dem ehemaligen Königreich Polen neuerbingS Un­
ruhen ausgebrochen, unb soll eS an mehreren Or- 
ttn zu blutigem Zusammenstöße zwischen ben Trup- 
j>*n unb den Bauern gekommen sein. Den Anlaß 
hätten hiezu bie Maßregeln beS neuen General- 
GouverneurS von Warschau, Grafen v. Kotzebue, 
gegeben, ber in allzu großem Pflichteifer schroff ge 
gen die renitenten Uniaten aufgetreten ist. Ein von 
lhm herausgegebener Erlaß wurde gewaltsam an 
die Kirchenthüren in den umatischen Dörfern ange­
schlagen und von den Bauern heruntergerissen, wo- 
bei es zu Kämpfen mit den intervenierenden Trup­
pen gekommen fein soll.

Vorstand, beten eint lautet: „Warte nur, auf’bie Nacht 
wirst du'S schon bekommen." Bei ber toeitera Besich­
tigung bet Stallungen butch ben Herm Grafen wurde 
nichts bessere- votgefunden, jedoch lärmte unb schrie 
er noch immer, und nannte ben Gemeindevotftand 
einen Eselsbürgermeister, Sch . . . bürgermeifter unb 
erlaubte sich sogar Worte laut werben zu lassen wie: 
„Alles soll man zusammenbrennen," bedachte aber nicht, 
baß bie Sache sehr leicht einen traurigen ÄuSgang 
hätte nehmen können, wenn nicht in ber That Bauern 
unb Mannschaft mehr Tact bewiesen hätten.

Wir hoffen aber auch, baß auf bie vom Bürger­
meister an das Militär.Commanbo erstattete Anzeige 
bemfetben jedenfalls Satisfaction verschafft werben 
wirb, beim sonst laufen mir Gefahr, baß wir näch­
stens keinen Mann sinben, bet baß Amt eines Bür­
germeister» übernehmen möchte, wenn er Gefahr läuft, 
bei Ausübung feiner AmtSthätigkeit Stockjtreichc zu 
bekommen!

öoeal* unb Provillzial-Augeiegeuhette».
vrigiual-Lorres-oudeuz.

Steumorttl, Enbe August. ( G r a f  Hohen 
®at 1 ber Jüngere)  Beim Durchzuge der 4ten 
®»cabton de» 5. Dragoner«Regiment» durch die 
Mtufchstation Neumarltl am 24. A»zust l. I .  würbe 
eine Abtheilung von 34 Pfetbcn unb Mannschaft unter 
Kommando deS H:rrn Lieutenant» Grafen Hohenwart 
ja die nächst Neumarktl gelegene Ortschaft Feisttiz — 
btt OcISgemeinbe Kaier — zur Etnqaartietung zuge« 
wiesen.

Al» nun bet gebachte Lieutenant in Feistriz hoch 
i« SRofj mit feiner Abtheilung eintückie, begann et zu- 
n“  bet Mi»handlung feine» Pjetbe» mit Reit-
5 f Sporn, fo baß dasselbe nach Aussage bet
i>»|ehet blutete. Nun (ollte aber bem Ueber« 

des Herrn Grafen auch bet Bürgermeister bet 
nomen Gemeinbe Kaier nicht entgehen.
Als der Herr Graf abgesehen war, besichtigte et 

®taflungen, bie ec jedoch zu wenig geräumig fand, 
selbstverständlich haben bie Bauern hier keine Stallun- 
?en wie vielleicht ber Herr Papa be» Grafen) bennoch 
Stinten viel früher, bevor noch bet genannte Herr Graf zu 
Ui» begann, stet» ohne Anstanb Pferde eingestellt 

tt. „en t ebenso war ein paar Tage früher kein Anstanb 
f4iu toDt6tn- Der Bürgermeister, dessen für einen 
mtn • ®auet taktvolles und zurückhaltende» Beneh- 
iei» bewundern müfsen, antwortete, baß er eben 
bothjn^™  Slalluugen anweisen könne, da keine

dem flüU* bicf‘e 3«ieth bet Herr Graf in Hitze, gebot
Stvk botstanbe Schweigen, versetzte ihm einen
$er d *etrle Qm Hemvätmel betart hin und
ober I tl, it m den tietmel ganz auStiß; gleichzeitig
m, ■ ’ e lle er zweien Dragonern ben Beseht, ben
burfc, " Beistand im Wahlbezirke feine« Herrn Vaters
von ‘ dieselben sprangen an ihn heran, einer
f*afi 6t̂ Dd fchvn ben Arm, allein bie Mann*
befnln». v * ^ acl °l» bet gräfliche Sprosse unb 
Dtl«9£ ben Befehl nicht.
fuEr t nld,t ^nug. bet gräfliche Herr Lieutenant 

V Tott mit feinen Drohungen gegen den Gemeinde.

Zur Candi-atur Dr. v. Schrey's.
(Schluß.)

Im  weitem Betlaufe feiner Abführungen gelangte 
Dt. @ehret} nun zur Besprechung einzelner wichtiger 
LanbeSangelegenheiten: beS Bolk-schulwe sen s,
auf welchem hochwichtigen Gebiete es in Krain noch 
fo ungeheuer viel zu gestalten unb zu verbessern gibt; 
bann ber f inanziel len Verhäl tnisse bts Lan- 
btS, wobei namentlich bie von ber Regierung angeblich 
beabsichtigte definitive Regelung der Vorschüsse für den 
GtundentlastungSfondS neuerdings den Beweis liefern 
wird, wie unendlich w:tthvvll auch für unsere en» 
gere Heimat ein inniger Anschluß der Länder an daS 
Reich sich bewährt; weiters ber volkSwirthschast- 
lichen Angelegenhei ten, wobei vor allem bie 
Grunbftcucrrcgulicrung, bas Eisenbahn- unb Commu. 
nicatiollSwesen von besonderer Wichtigkeit ist; fernere 
der Gemeinbezustäude, bie auch einer endlichen 
Verbesserung unb Gonfolibierung dringend bedürfen; 
sohin ber Sprachenfrage, über welchee leidige 
Thema der Rebner bemerkte: „Ich stehe auf bem Bo- 
ben bee Gesetze», wenn ich einerseits sür die Gleichbe­
rechtigung nach beiden Seiten, andererseits aber gegen 
nationalen Sprachenzwang, gegen jede» bem natürli­
chen Entwicklungsgänge vergreifende Anbringen früh« 
gebotner Resultate slovenischer Sprachforschung uab jede 
PreiSgebung der in unferm Lande heimatberechtiglen 
deutschen Cultur mit aller Kraft einttete.“ Betreff» 
der fpeciellen Angelegenheiten der Landeshauptstadt äu­
ßerte sich der Redner in nachstehender Weise: „Was
die Interessen der Landeshauptstadt Laibach anbetrifft, 
so werben dieselben — nach anderweitigen Beziehungen 
mir nahe bekannt — von meinet Seite stet» einen 
warmen Vertreter sinben, inbem ich glaube, baß ba» 
größte Gemeinwesen be» Ktonlanbe» auch aus bie stete 
billige Berücksichtigung seiner Interessen, insoweit sie 
mit jenen be» Lanbe» nicht in Widerspruch stehen, An. 
sptuch hat unb hier wohl zu hoffen ist, baß bie fo 
wiinschenswerihe Objektivität eintceten werbe. Die wich- 
tigsten Fragen, die in dieser Beziehung zur Debatte 
kommen dürsten, beziehen sich auf die für den Fall ber 
Aufhebung be» Schulgeldes festzusetzende Garantie der 
Gemeinde Laibach vor den LandeSumlagen für Schul 
zwecke gegen Verzicht jedes Anspruches auf den Nor 
malfchulfond — auf bie Regelung be« Beitrag«»» 
hältnifseS für ben Aufwanb der Odetrealjchule; für 
späterhin wirb vielleicht auch bie Aenderung des 
meinbcslatutt» ber Stadt Laibach in« Auge zu fassen 
sein." Dr. v. Schrey schloß seine hier nur in seht 
bürstigen Umrissen roiedcrgegtbenen Ausführungen mit 
folgenden Worten: „Inbem ich nun in großen Zügen 
meine eventuelle Haltung im Lanbtage gezeichnet have, 
glaube ich, baß in ben ausgesprochenen Prmcipien nicht 
nur meine eigenen Anschauungen, nicht nur jene meiner 
Gesinnungsgenossen, sonbetn bie Meinung eine« großen 
TheileS ber Bevölkerung niebergelegt ist, jener Be. 
völketung, welche butch bie letzten 9tcicherath«» 
wählen ihre wahre Gesinnung documentiett unb laut 
gegen bie Annahme protestiert hat, baß bie unter bem 
Einbrucke verwichener ungünstiger Berhältuisse sich zu­
fällig zufammengefunbene klerikal-liberale Majorität

bee Landtage« bie Anschauungen bet Majorität bet 
Volkes vertrete. Wenn mir ba» Vertrauen ber Lan- 
beShauptstabt zu'h-il wirb, so werbe ich bie Ubernom« 
mene Mission ungeachtet bet momentanen ungünstigen 
Verhältnisse in aufrichtigem Anschluß an bie in so 
ausgezeichneter unb ausdauernder Weise wirkenden Mit» 
glieder te t verfassungstreuen LandtagSminorität in bet 
festen Uebetzeugueg antreteu, baß bie Grundsätze, welche 
bie Verfassung-Partei vertritt, endlich auch im Laub» 
tage ziehen werben.“ Die Versammlung begleitete, wie 
bereit« gemelbet, bie Ausführungen Dr. v. Schrey'- 
mit lebhaftem B eifalle unb gab ihrer Zustimmung zu 
bem von ihm entwickelten Programm butch einhellige 
Wahl belfelbee unzweideutigen Ausdruck. Wir sinb 
überzeugt, baß bie gestimmte verfassungstreue Wähler­
schaft bet LaubeShauptstabt wie immer, so auch bie«- 
mal, für ben aufgestellten Kandidaten mit Einmüthig- 
feit und vollzählig einflehen und so am Tage der de­
finitiven Wahl bet Sache der Verfassung und bei 
Fortschritte- einen neuen Sieg erringen werde.

— (Die Lanbtag-wahl  in Laibach) 
finbet bekanntlich am 7. b. M., also am nächsten Mon­
tag statt. Angesichts bet Thatsache, baß Jungsloveneu 
unb Klerikale bieemal wieder vereint Vorgehen unb 
ohne Zweifel bie äußersten Anstrengungen machen wer­
den, brauchen wir alle verfaffungefreunblichen Wählet 
wohl nicht erst besonber» aufmerksam zu machen, baß 
es wiebet gilt, bie oft bewährte Einmütigkeit unb 
Regsamkeit neuerding- zu bethätigen. Der Erfolg wird 
auch diesmal auf unserer Seite sein, wenn wir in 
unfern» Eifer nicht erlahmen, wenn wir mit unwan­
delbarer Di-ciplin unb vollzählig zur Urne schreiten. 
Niemand glaube, baß seine Stimme nicht entscheidend, 
baß bie Majorität ohnehin gesichert sei. Jede Lauheit 
und Fahrlässigkeit würde von den Gegnern zu ihrem 
Vortheile au«gebeutct werden, glücklicherweise ober bietet 
bie Iahte hindurch erprobte Haltung bet Verfassung«, 
treuen Wählerschaft Laibach« bie Gewähr, baß auch 
bie nächste Wahl unter allgemeinster Theilnahme und 
bann gewiß mit bem gläazenbsten Resultate verlausen 
werbe. Wir mö fiten aber auch noch batauf aufmerksam 
machen, baß, sowohl ber nächste Wahltag zwischen zwei 
Feiertage fällt unb somit für manchen eine verlockeabe 
Zeit zu Ausflügen btlben könnte, e« doch eine Ehren­
pflicht jede« liberalen Wähler« ist, einem fo wichtige» 
Acte zuliebe daraus zu verzichten und am Wahltage 
zuverlässig anwesend zu seiu. Also nochmal«: nur 
keine Lässigkeit, kein einziger Wähler hatte feine Stimme 
für unentscheidend, sondern jedermann sei am Platze 
und thue seine Schuldigkeit.

— ( „  6 1oveue ki Narob"  ) echauffiert sich 
Uber die von un« gebrachte Notiz, baß Herr Doktor 
Moschö al» nat ional . k ler i ka ler  LanbtagScanbi« 
bat ausgestellt worben sei. Wir müssen uns barüber billig 
verwunbetn, ba Dt. Mosch6 ja tatsächlich von ben 
vereinigten Nationalen, ben Jungslovenen unb Kle­
rikalen al- Eanbibat nominiert würbe; ba er wei­
ter-, wie „Narod" selbst mittheilt, bie Eanbibatut 
nur in bem Falle annehmen zu wollen erklärte, wenn 
biefelbe auch von den Kiericalft acceptiert werbe, unb 
da endlich Dr. Moschä im politischen Leben bisher 
noch so wenig heroorgetreten ist, baß uns vorläufig für 
bie Beurthiilung feiner Haltung nur bie Ansichten jener 
maßgebenb fein können, welche feine (Sanbibatut 
poussieren.

— (Fleischtar i f  pro September.) Da- 
Pfund Rindfleisch bester Qualität vom Mastochsen kostet 
30 kr., mittlere Sorte 26 kr., geringste Sorte 22 kr.; 
von Kühen und Zugochsen kosten die brei Sorten 
Fleisch 27, 23 und resp. 19 kr.

— (Für  den Schulpfennig.) Bei der am 
30. August (. I .  in den 9tcstautationelocalitäten de- 
„Hotel Europa" stattgefundenen Abenduntethaltnng ist 
der namhafte Betrag von 51 fl. 69 kr. für ben krai» 
Nischen Schulpfennig eingegangen.

— (Eisenbahnunglück.) In  bet Nacht 
vom 31. August auf ben 1. Sept. würbe auf bet 
Kronprinz.RubolfSbaha auf bet Route von Tarvil 
nach Laibach zwischen Janerburg uns Lee« ein Bahn» 
Wächter von ber Maschiene «faßt unb erlitt babel



einen Oberscheokrlbroch und grfilhrliche Lerletz«»ge» 
am Kopfe. Der Bahvarzt Herr Wolf von RadwavS- 
borf wurde sogleich geholt; derselbe legte auch sofort 
den Nothverbavd an «nd begleitete den Verunglückten 
in- hiesige Civilfpital, wo er ihn der weiteren Behandlung 
übergab. D a- Unglück zog sich derselbe durch eigene 
Unvorsichtigkeit zu, indem er, wie eS bei den Bahn­
bediensteten leider so häufig vorkommt, sich zu sehr in 
der Nähe der Lokomotive hielt.

—  Z i e h u n g  der 1 8 6 4 e r  Lose. Serie 
256 Nr. 52 Haupttreffer, Serie 1531 Nr. 57 ge* 
wivvt 20,000, Serie 1192 Nr. 6, 15,000, Serie 
3761 Nr. 51 10,000 Gulden. Die weiter gezogenen 
Serien sind: 604, 711, 738, 1375, 1497, 1912, 
2689, 3017, 3208, 3325, 3585.

Verstorbene.
D e n  1. S e p t e m b e r .  Matthäus Stibel, Arbeiter, 

70 I . ,  Livilspital, Magenkrebs.
T  o d t e n st a t i st i k. Im  Monate August 1874 sind 105 

Personen gestorben, davon waren 52 männlichen und 59 
weiblichen Geschlechts.

Wiener Börse vom 1. September.
Staatsfonds.

Boje » c a  1854 .  . 
kose voll 1860,
Lose Don 1860 ,1____
Präm inisch. » . 1864

tirundentl.-Obl.
• ie tc n b f l tg .
Ungarn

Aetien.
« n g lo .B a a !  . . . .  
Kreditanstalt . . . 
Depositenbank . . . 
E -com pre. Anstalt .

H
co - ®an! .  . 
elSbank . . . .  
m a lben t . .  . 

Oesterr. allg. B a a l  
v e s t .  Banlgesells. . 
Union > Bank .  « . 
® n c in 66an l . . . .  
BerkehrSbank. . . .  
« s r i d - B a h n ....

S taa tS b ah u  
G üdbahn . .

G eld W are
71.80 71.90
74.80 74.90

102.— 103.50
109.50 109.75
112.60 1 1 3 .-

75.25 75.50
78 2b 78.50

J58.5i 152.75
240.50 540.76
143.— 1 4 4 .-
900. - 9 1 0 .-
62.75 6 3 .-
78.50 7 9 . -

976.— 9 7 7 .-
52.— 5 2 . -

126.50 126-75
2 0 . - 20.25

11050 111.-
142.50 143.—
251.75 2 5 2 .-
199.50 2 0 0 .-
193 — 193.50

. 318 50 3 1 9 .-

. 141.75 142.—

Pfandbriefe. Geld W are

en g . äfl.Sofc .-S tcbit.
bto. in  33 3..........

N ation . ö .W ................
ttng. Lod.-L rrdilantz.

94.— 
8 7 . -  
93 40 
85.75

95.—
8 8 . -
98.50
8 6 . -

Prlorltäts-Obl.
s?ra» ,.gosest-B ahu  . 
O est.-N ordw estdahn .

ICO 80 
9 6 . -  
8 L. -

101—  
86 50
81.50

S ta a tS b a h u ...............
büdb .-G es.zu  500 F r . 

bto. BovS

1 3 7 .-  
107.60 
223 -

188.60
1 0 8 .-
2 2 5 .-

Lose.
T re d it-L ........................
Rudolfs-L.....................

1 6 5 .-
13.50

166.50
1 4 .-

Wechsel (39Ron.)
»ugsb. ioofl.fftbb.B. 
Fraukf.lOO fl. ,  „
H a m b u rg ......................
Londou 10 P f .  V terl. 
P a r is  100 K ravc» .

91.40
91.70
53.50 

109.80
43.50

91 60 
91.85 
63.60 

109.90 
4356

Mdnzeii.
S aif . M ü u j-D u c « te » . 
20-FraucSflück . .  . 
P reuß. Kaffeufcheiue. 
S i l b e r ........................

5.26» 
8 .8 2 -  
1.617 *
103 90

6.27»
8 .83-
1.62—
104.10

relegraphiscbcr Cursbericht
am 2. September.

Papier-Neute 71-75 — Silber-Rente 74 80 — 1860« 
Staats-Anlehen 109 25 — Bankaktien P75 — trebit 239-50
— London 109.70 — Silber 10370 — 20- Franc-- 

Stücke 8-81.

W itterung.
L ai b a ch , 2. September.

Morgennebel, wolkenloser Tag, windstill. Wärme 
morgens 6 Uhr -f- 12 3», nachm. 2 Uhr +  24 5« C. (1873 
+  23-4°, 1872 +  21-1« C.) B a r o m e t e r  740 32 M illi­
meter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme +  15 6°, 
um 0 3° unter dem Normale.

Kostknaben
werden unter sehr günstigen Bedingungen und Garantie 
guter Erziehung bei dem Gefertigten, Polanavorstadt 9tr. 70, 
ausgenommen. ' (518-1)

. lö s e t F a t tu i.

Die Wechselstube des Rudolf Fluck,
Graz. Sackftratze Nr. 4, wird hiermit zur Besorgung 
aller in das Wechslergeschäft einschlagenden Aufträge bestens 

empfohlen. (462—18)

C i n e  g r ö ß e r e  A n z a h l  v o n

Bmnitmsimlgkn l5'8"81
welche für die Periode der wiener Weltausstellung im Vor­
jahre angeschafft, mitbin noch sehr wenig abgenützt wurden, 
find aus freier Hand zu verkaufen. Hierdurch dürfte neu­
errichteten oder zu errichtenden Omnibus-Unternehmungen 
eine günstige Gelegenheit geboten sein, sich gutes und dauer­
haftes Material zu billigen Preisen zu beschaffen.

Außerdem ist auch noch eine größere Partie alter, ab­
genützter Omnibuswagen zu sehr billigen Preisen zu ver­
geben. Anfragen und Offerten befördert sub V. 8201  
die Annoncen expedition von Rudolf Mosse in W ien.

Dem geehrten p. t. Publicum mache ich 
hiemit die ergebene Anzeige, daß das

flutgefdjiift
in der

Theatergasse Nr. 88
wieder geöffnet ist. (515—2)

Um geneigten Zuspruch bittet

Voltmaim.

V Ä Ä Ä Ä Ä Ä Ä Ä Ä Ä & Ä & Ä Ä B & Ä Ä Ä Ä Ä Ä & Ä Ä & Ä Ä

Zur gefälligen Berücksichtigung.
EiAem geehrten Publicum erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen, daß ich seit gestern 

am hiesigen Platze ein selbständiges

gegründet habe. Alle in mein Fach schlagenden Aufträge werde ich pünktlich und ge­
wissenhaft ausführen, weshalb ich ersuche, auf meine Adresse geneigtest Rücksicht nehmen 
zu wollen. Auch verbinde ich hiemit gleichzeitig die Anzeige, daß ich für ein gut assor­
tiertes Stofslager Sorge getragen habe, was mich in den Stand setzt, allen Wünschen des 
Pnblicums augenblicklich zu genügen.

Mein Geschästslocal befindet sich bis aus weiteres:

Congreßplatz Nr. 37.
L a i b a ch, 2. September 1874. J  " W i t t

(519—1) ehemaliger Gcschäftsleiter des Herrn Franz Fink.

i
i —  —

Gedenktafel
aber die am 4. Se p t e m - 
ber  1874 tiattftnbcnbcn 

Vtcilationen
3. Feilb., Kastelc'sche Real., 

Dobropole, BG. Feistriz. — 
3. Feilb., Marinctt'sckie Real., 
Zagorje, BG. Feistriz. —
1. Feilb., Benedikt'sche Besitz- 
rechte, Rndolsswerth, BG. 
Rudolfswerth. — 1. Feilb., 
Obaidin'sche Real., Oberseß- 
mz, BG. Krainburg. — 2te 
Feilb., Bostjankii'sche Real., 
Slavina, BG. Jldelsberg. — 
3. Feilb., Zabkar'sche Real., 
Saloka, BG. Gurkseld.

Am  5. S e p  t ember .
1. Feilb., Fink'sche Real., 

Kleinratschna, BG. Laibach.
— 3. Feilb., Tancik'sche Real., 
Oberigg, BG. Laibach. — 
3. Feilb., Trost'sche Real, 
Podbreg, BG. Wippach. —
2. Feilb., Erzen'sche Real., 
heil. Geist, BG. Lack. — 2te 
Feilb., Valjavec'fche Real., 
Mittervellach, BG. Krainburg.
— 3. Feilb., Birant'sche Real., 
Smerjen, BG. Laibach. — 
1. Feilb, Hribar'sche Real., 
Jarse, BG. Laibach.

Angekommene Fremde.
Am 2. September.

Hotel Stad* Wien.
Jsepp, Handelsm., M ar­
burg. — Juch, Besitzer, 
Littai. — Roth, Reisender, 
Frankfurt. — Uranitfch, 
Graz. — Globoknik, Gis« 
iiern. — Gorjiip, Priva­
tier, und Bernardi, Ar­
chitekt, Triest. — Scubitz, 
Repräsentant der „Austria", 
Graz. — Eerne, Wirth, 
Rann.

Elefant. Mortl, 
Gailthal bei Egg. — Loncar, 
Lrniverh. — Raspet und 
Kulnig, Bezirksärzte, Wip­
pach. — Tomazevic, und 
Klein, Techniker, Wien. -  
Keller, Beamte, und Schifl, 
Brünn. — Mazzuchelli, 
Brescia.

Hotel Europa. Luser, 
Rudolsswerth. — Haugi 
und Kellner, Prosessoren, 
Sturm , Stationsches, Karl­
stadt — Müller undPerina, 
Triest. — Reiner, Würtem 
berg.

H a le r .  H o l" . Hilbergcr, 
Private, Triest. — Jcntl, 
Arzt, Rakek. — Nicola, 
Kausm., Cairo.

iT lo l i r e i i .  Linke, Wien. 
Polasnik, Schlossermeister, 
Prevali. Privatiier, Agram.

Sternwarte. Kotevar, 
Besitzer, Peidlog.
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Druck von Jgn . v. K l e i n m a y r  & Fed. Bamberg in Laibach.

In  der

Galanterie-, Tapisserie- 
und Waffenhandlung

des

J .  K a i i f e r  i i  Lai
abermals eine Sendung an­

gelangt: 
Frottierhaudschuhe 1 Paar 

50 bis 75 kr.
Frottierhandtücher 1 Stück

fl. 1-50 bis fl. 2. 
Badeschwämme, für Herren 

und Damen, in allen Grö­
ßen und sehr billig. 

Badehauben, das praktische­
ste. 1 Stück 90 kr. bis 1 st.

FlüsstgkeitszerstLuber oder 
Ersrischer l  Stück l  fl. 
50 kr.

Fächer, große Auswahl, ja« 
panesische und Palmenblät­
ter ä 25 kr. bis 50 fr.

Korksederhalter, leicht, 1
Stück 25 fr.

Korkcigarreuspitzen 1 Stück
20 und 25 fr. 

Metallhülsen zu schwedischem 
Zündholz 1 Stück 15 und 
25 fr. (485-3)

S t e t s  vorräthig:

Alle Jagd- und Reise-Re­
quisite».

Alle Requisiten zum Fisch­
fang.

Petroleum - Kochherde für
1 bis 6 Personen.

Kugelkasseebrcuner zu S
und 1 Psd.

Kartosseldüuster anö Bes­
semerstahl zu fl. 1-80 bis 
fl. 3.

Mandelreiber pr. Stück fl.2 
bis fl. 3-20. 

Limouieupressen zu 50 fr.
bis fl. 1-30.

Butterformen 54 fr. bis 
80 fr.

Wachöseidentaffet pr. ste­
ter fl. 2-30. 

Wachsleinwand pr. Meter 
fl. 160. z ■

Ga^e-Ttoff für werthvolle 
Gegenstände, Schutz gegen 
Staub und Fliegenfchmutz 
pr. Meter 30 fr. 

Guttapercha - Papier M 
Hautkrankheiten 1 Meter 
90 fr.

Kautschuk-Kiuderbett-Eia' 
lagen das dauerhafteste in 
allen Größen, von 80 kr. 
bis fl. 3-60.

Patent - Taugcslaschen 
allen Sorten von 60 kr. bl» 
80 kr.

Popps Mundwasser, 1 Fla' 
con fl. 140.

Anotontolith Mundwasser 
1 Flacon 55 fr. 

Prinzessenwasser (monatli» 
frisch) 84 fr.

Dr. Gregls Zahnpulver 
1 Flacon fl. 1 25.

Liebigs Fletschextract ,n 
'/. und -/« Psd. 

LargssämmtlicheWlyceriu- 
Fabricate. ,

Brönners Fleckwasser 1 
Flacon 20 fr. und 45 *r- 

Beuzius Fleckwasser 1 
con 24 fr.

Zacherls Iusectenpulver, 
feinst, für Kleidungsstu°c 
und Pelzwerk, 1 Büch!
60 fr. . „

Zacherla Jnsectenpulver, 
gewähnlicheS in Fl«'?/
25 fr., in Büchsen 30 »• 

Zachcrlü M o t t e n t iE '  
zu 25 fr., 40 tr. »nd bU ' 

Lbstduust - Pergament 
Blatt 10 fr. und 20

tUigelkreide^daS semstc S
Putzen, 1 Stück 10 >

Pnt,pulver 1 Päckchen

«erleget und für die Redaction verantwortlich: Ot tomar  B a m b e r g .


